D 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: Aſſeſſor Raabski. 
Mittwoch den 4. Februar. 


Dem Vorbehalt in meiner Aufforderung vom 18ten December pr. gemäß, bringe ich zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, daß zu der, dem Andenken des verſtorbenen Dr. Schneider gewidmeten Stiftung 
visher eingegangen find: i 

I. bei dem Herrn Dr. Mareinkowski: g i 
1) von o. R. 30 Rthlr., 2) dem Hrn. Gen. Landſch. Sekr. v. Putypatycki 3 Rthlr., 3) der Frau 
Gräfin v. Engeſtroͤm geb. v. Chlapowska, 10 Frledrichsd'or, 3) den Mitgliedern der W. 
N N 2 Friedrichsd'or, 5) dem Herrn Ben v. Przyluski 16 
thlr. 20 Sgr.; 5 
II. dem Herrn Regierungs⸗Rath v. Tenſpolde: 
I) von T. 5 Rthle., 2) dem Herrn Baron v. Kottwitz auf Tuchorze eine jährliche Rente auf Le⸗ 
bens zeit von 20 Rthlr., 3) dem Herrn Juſtiz⸗Commiſſarius Mittelſtädt ein Poſener Pfande 
brief mit laufenden Coupons von 25 Rthlr., 4) D. 5 Rthlr., 5) dem Herrn Ober⸗Regie⸗ 
rungs⸗Rath Mühlbach 3 Rthlr., 6) Herr Ober Regiſtrator Cujawa 2 Rthlr., 7) Herr Aſ⸗ 
ſeſſen Behm 10 Rol, 8) Herr Regierungs⸗Rath Tittel 5 Nthlr.; 
III. dem Herrn Probſt Kolanowski: 
3) vom Hrn. Juſt. Comm. Rath Weißleder 10 Rthlr., 2) Hr. Juſtiz⸗Commiſſarius Brachvogel 
10 Rthlr., mit dem Bemerken, außerdem noch alljaͤhrlich einen Beitrag geben zu wollen, 
3) Hr. Kramarkiewiez 1 Frd'or., 4) Hr. Herbſt auf Piatkowo 5 Rthlr., 5) Hr. Krim. Di⸗ 
rektor Strempel 2 Rthlr., 6) Hr. Krim. Richter Herzler 1 Rthlr. 15 Sgr., 7) Hr. Krim. 
Richter Konareki 1 Rthlr., 8) Hr. Krim. Richter George 1 Rthlr., 9) Hr. Aktuarius Lur⸗ 
czynskie Rthlr. 15 Sgr., 10) Hr. Protokollführer Kilinski 15 Sgr., 11) Hr. Protokoll⸗ 
fübrer Lefinsfi 10 Sgr., 12) Hr. Protokollführer Miakiewiez 10 Sgr., 13) Hr. Landger. 
Referend. v. Gumpert 5 Sgr., 14) Hr. Frohnfeſt⸗Adminiſtrator Kozlowski 23 Sgr., 15) 
Crekutor Kiwora 5 Sgr., 16) dto. Petrowski 5 Sgr., 17) Hr. Banquier Wolff Falk 10 
Rthlr., 18) Hr. Simon Wroniedi 12 Rthlr., 19) Hr. Adam Wroniecki 10 Sgr., 20) Hr. 
Juſtiz⸗Commiſſarius Przepalkowski 10 Sgr., 21) Hr. Landgerichts⸗Rath v. Gizycki ein 
Staatsſchuloſchein von 25 Rthlr, mit Coupons vom 1. Jan, c. ab, 22) von der Frau Gräs 


— 
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fin Aniela v. Kwilecka 30 Rihlr., 23) dem Hrn. v. Wolniewicz auf Debicz 10 Rthlr., 24) 
Hr. Reg. Rath v. Ravofj 3 Rthlr., 25) Hr. Jugroſſator Urban 3 Rthlr., 
Anna Kleczewska von St. Adalbert 4 Rthlr., 


n 26) der Frau 
27) dem Bürger Hru. Czarneckt von dto. 


3 Rihlr., 28) dto. Hr. Felician Milewski von dto. 1 Rihlr., 29) Hr. Jankowski auf dem 
neuen Markt 2 Rthlr., 30) R. R. K. 2 Nthlr., 31) Hr. Woyde 1 Atble., 32) Hr. Lazare⸗ 
wicz 1 Rthlr., 33) Hr. Korzeniewski ı Rthlr., 34) Hr. Kfm. Senftleben 1 Riblr., 35) 
He. Anton Leitgeber 1 Rthlr., 36) Hr. Marcell Füalkowski 3 Riblr., 37) dem Eigenthuͤ⸗ 
mer Schneider aus Jezyce 10 Sgr., 38) dem Eigenthuͤmer Andr. Mager aus dto. 2%, Sgr.; 
IV. dem Hrn, Kanzlei⸗-Inſpektor Sperling: mr. 
I) von B. 1 Friedrichsd'or, 2) dem Hen. Schwr. 41 Rthl., 3) dem Buͤrſtenmachermſtr. Heu. 


Unger 1 Rthlr.; : 
V. dem Herrn Aſſeſſor Raabski: 
1) 


nannten 2 Rtblt.; 


von einem Ungenannten 1 Rthlr., 2) dem Hrn: Prof. Muczkowski 5 Rıplr., 3) einem Unge⸗ 


zuſammen: ein Staatsſchuldſchein von 25 Rthlr., 1 Poſener Pfandbrief von 25 Nihlr., 14 Sthd Fries 


drichsd'or und 232 Rthlr. 15 Sgr. Courant. 


Der Geſammtbetrag iſt dem ſtaͤdtiſchen Armen-Direktorio üͤberwieſen. das 


Poſen den 30. Januar 1829, 


Der Ober⸗Praͤſident des Großberzogthums Poſen. 


v. 


Baumann. 


3 1 1 d. 


Berlin den x. Februar. Se. Majeftät der Kd⸗ 
nig haben dem Geheimen Kriegsrath Pochham⸗ 
mer den rothen Adler-Orden dritter Klaſſe zu pers 
leihen geruhet. . 

Ihre Königl. Hoheiten der Erbgroßherzog 
und die Erbgroßherzogin von Meklenburg⸗ 
Schwerin find von Ludwigsluſt hier eingetroffen, 

nd auf dem Königl. Schloſſe in die für Hoͤchſtdie⸗ 
flben in Bereitſchaft geſetzten Zimmer abgefidegen. 

Se. Exc. der General » Poftmeifter und Bundes- 
tags⸗Geſandte, von Nagler, iſt nach Fraulfurt 
a. M. abgegangen. a 
Der Königl. Daͤniſche außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, 
Graf Eugen Reventlow iſt von St. Peters burg 


hier angekommen. 


Der Königl. Franzoͤſ. Konſul Walade iſt, als 
Courier von St. Petersburg kommend, nach Paris 


hier durchgegangen. 0 


0 
A u . 


Joniſche Infeln 
Schreiben aus Corfu vom 3. Januar. Vorge⸗ 


ſtern wurde hier der Jahrestag der Einführung der 
Verfaſſung dieſer Staaten feierlich begangen. Vor— 
mittags war Lever, und Abends Boll und Souper 
bei dem Lord Ober-Commiffair; der Vice ⸗Ad mil uf 
Sir Pulteney Malcolm wohnte dieſen Feierlichkeiten 
bei. Diefer Admiral iſt heute Vormittags an Bord 
der Aſia, Capitain W. J. Hope Johnſtone, nach 
Malta abgegangen. Beinahe gleichzeitig ſetzten ſich 
die drei Engliſchen, hier vor Anker gelegenen Kriegs— 
Sloops, Rifleman, Musquito und Weazle, dann 
der zum Admiralſchiff gehdrige Kutter Hind unter 
Segel. — Am 1. d. M. traf das Eagliſche Dampf 
ſchiff Afrikan, von Ankona in drittehalb Tagen 
kommend, hier ein, und uͤberbrachte Depeſchen aus 
London, (wie verlautet, für den Hen. Stratford⸗ 
Canning) die vor 12 Tagen von da abgefertigt wa⸗ 
ren. — Aus Navarin erfahrt man, daß Oberſt Fab⸗ 
vier, mit mebreren Ingenieuren und Artilleriſten, 
daſelbſt angekommen war. Man glaubte, daß er 
zur Organiſation und zum Commando der neuen 
Griechiſchen Truppen beſtimmt ſei. — Aus Santa 
Maura wird gemeldet, daß ſich die Griechen vor 
einigen Tagen der Stadt Voſtizza, am Golf von 
Ambrakia, bemaͤchtiget baben; das dortige Kaſtell 
war eng blofirt, und wegen Mangel an Lebensmit⸗ 
teln auf dem Punkte, ſich zu ergeben. 
Nachrichten aus Griechenland. 
Die Corfu⸗Zeitung vom 3. Januar enthält fol⸗ 
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gendes Schreiben, welches Herr Stratford⸗Canning 
unterm 14. December von der Rhede von Poros, 


an den Grafen Capodiſtrias erlaſſen hatte: „Herr, 


Graf! Nach Beendigung der Arbeiten, welche uns 
ſere Aukunft im Archipelagus vorzüglich veranlaßt, 
und deren Gegenſtand wir Ew. Excellenz in ünſe⸗ 
rem aus Corfu an Sie gerichteten Schreiben, naͤber 
zu bezeichnen die Ehre hatten, ſind wi, meine Col: 
legen und ich, im Begriffe, Poros zu verlaſſen, um 
uns in unmittelbarere Communication mit unſern 
reſpektiven Regierungen zu ſetzen. — Das künftige 
Schickſal Griecheplands hängt von der Ausfuͤhrung 
der wohlthaͤtigen Abſichten ab, welche den Traktat 
vom 6. Juli veranlaßt haben, und mittelſt der Nach⸗ 
weiſungen, welche Ew Excellenz uns zu liefern be⸗ 
fliſſen waren, hoffen wir, hinſichtlich der Fragen, 
die ſich auf die Vollziehung der Artikel beſagten 
Traktats beziehen, alle Notizen geſammelt zu ha⸗ 


ben, welche am geeignetſten ſeyn duͤrften, unſere 


Höfe über die wirkſamſten Mittel zur Erreichung 
dieſes Zweckes aufzuklären. — Der Erfolg, den Ihre 
Anſtrengungen bisher gehabt haben, um der See⸗ 
räuberet ein Ziel zu ſetzen, und ein Prinzip der Ord⸗ 
nung im Innern des Landes einzuführen, iſt uns 
Bürge für die Bemühungen, welche Ew. Excellenz 
‚fortwährend anwenden werden, um die wohlwollen⸗ 
de Theilnahme zu rechtfertigen, mit welcher die 
verbündeten Machte Griechenland beehren. — In 
dieſer Ueberzeugung ſprechen wir hier den Wun ſch 
aus, daß die Einführung dieſer Ordnung unter der 
Obhut einer weiſen Geſetzgebung bewerkſtelliget wer⸗ 
den moge, und wir zweifeln nicht, Herr Graf, daß 
Sie Sich, Ihre erleuchtete Sorgfalt und die edle 
Aufopferung, welche Sie in fo hohem Grade aus⸗ 
zeichnet, dieſem Gegenſtande widmend, dadurch 
neue Anſprüche auf die Dankbarkeit der Nation. ers 
werben werden, deren Stimme Sie zur Leitung ih⸗ 
rer Angelegenheiten berufen hat. — Unferer Seits 
konnen wir, meine Kollegen und ich, uns nicht aus 
Griechenland entfernen, ohne Ew. Excellenz per⸗ 
ſonlich zu erkennen zu geben, wie theuer uns das 
Andenken an die Verbindungen bleiben wird, in 
denen wir die Ehre hatten, mit Ew. Excellenz zu 
ſtehen; und ich bitte Sie, Herr Graf, die Verſiche⸗ 
rung meiner groͤßten Hochachtung zu genehmigen. 
Strat ford⸗ Canning.“ 

Gleichlautende Schreiben find, wie die Corfu⸗Zei⸗ 
tung hinzufuͤgt, am ſelben Toge von Herrn v. Ri- 
beaupierre und dem Grafen Guilleminot an den Gra⸗ 
fen Capodiſtias erlaffen worden. 


gen iſt, zu vermehren, 


Die Antwort des Grafen C apodiſtrias auf vorſte⸗ 
hendes Schreiben des Hrn. Stratford⸗Canning lau⸗ 
tet (nach der Corfu⸗Zeit ug) folgendermaaßen: 
„Herr Votſchafter! Wen etwas im Staude wäre, 


die Gefühle der Dankbarkeit, von denen Griechen 


land gegen feine erlauchten Wohlthaͤter durchdrun⸗ 
N fo würden es die Arbeiten 
ſeyn, welche Ew. Excellenz in Verbindung mit ihr 
ven Kollegen, dem großen Zwecke gewidmet haben, 
die Entſcheidung ſeines Schickſals zu beſchleunigen, 
und die Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes ſicher 
zu stellen. — Die eifrigſten Wunſche. Hr. Botſchaf⸗ 
ter, begleiten Ihre Arbeiten an die Stufen des 
Throues Ihres erlauchten Monarchen. — Von Ew. 
Exerlleaz und von Ihren Kollegen über die Lage die⸗ 
ſes Landes aufgeklaͤrt, werden die drei Höfe — | 
wage wenigſtens, es mir zu ſchmeichebn — Griechen⸗ 
land die Fortſetzung jener wohlwollenden Theilnah⸗ 
me zu gewähren geruhen, welche allein die in der 
Akte vom 6. Juli ausgeſprochenen Wohlthaten ſicher 
zu ſtellen vermag. — Griechenland wird feine Ans 
ſtrengungen verdoppeln, um ſich deſſen würdig zu 
machen, und ſeine Regierung könnte dieſes Ziel, 
nicht beſſer erreichen, als wenn ſie mit Feſtigkeit 
die Ordnung herſtellt, und ſich, in Allem, was die 
Geſetzgebung betrifft, unter die Urgide der Grund⸗ 
ſatze und Erfahrung ſtellt, welche die Ruhe und 
Wohlfahrt der Staaten verkuͤrgen. — Die proviſo⸗ 
riſche Regierung Griechenlands glaubte ſich durch 
einen ſtufenweiſen und ausharrenden Gang mit 
Verbeſſerungen beſchaͤftigen zu müſſen, deren notb⸗ 
wendiges Reſultat eine gefegmäßige und ſtabile Ord⸗ 
nung der Dinge ſeyn muß. Es gereicht mir zum 
wahren Glücke, den Beifall verdient zu haben, mit 
welchem Ew. Excellenz und Ihre Kollegen mich bei 
dieſem Aulaſſe zu beehren die Güte hatten, — Wie 
muͤhevoll und ſchwierig das Unternehmen auch ſeyn 
mag, zu deſſen Ausführung die proviſoriſche Regie- 
rung berufen war, ſie wird es mit Feſtigkeit und 
Umſicht verfolgen. Allein ihre Auſtrengungen würs- 
den mit ſchleunigerem Erfolge gekrönt werden, wenn 
Ew. Excellenz und Ihre Kollegen Ihre gütige Ver⸗ 
wendung bei den erlauchten Wohlthaͤtern Griechen⸗ 
lands dahin eintreten laſſen wollten, die Elemente 
des Kredits ſicher zu ſtellen, welche ihrem Finanz 
Syſtem zur Baſis dienen müſſen, ohne welches je⸗ 


de Staats⸗Organifation langſam und ſchwierig iſt.“ 
1 Eich 


r 
Ein Schreiben aus Buchareſt vom 8. Januar (in 
der Allgemeinen Zeitung) enthält Nachſtehendes: 
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„Seit einigen Tagen bemerkt man große Bewegun⸗ 
gen unter den Ruſſiſchen Truppen, und eine allge⸗ 
meine Konzentrirung derſelben gegen die Donau. 
Die Türken haben bedeutende Verſtärkungen in die 
Donaufeſtungen geworfen, und ſcheinen eine Un⸗ 
ternehmung gegen die Fuͤrſtenthuͤmer zu beabſichti⸗ 
gen. Wie man ſagt, hat ein Schreiben des bekann⸗ 
ten Tſchapan⸗Oglu an den Grafen Langeron, wor⸗ 
in er demſelben die Abſicht, ihn anzugreifen, foͤrm⸗ 
lich ankuͤndigt, vorzüglich das Zuſammenziehen der 
Ruſſiſchen Truppen veranlaßt. Es ſoll ungefähr 
ſo lauten: „Herr Graf! Sie kennen mich von Ih⸗ 
rer Gefangenſchaft her, und wiſſen, daß mir mein 
Wort heilig iſt; Sie ſollen demnach wiſſen, daß ich 
geſonnen bin, Sie anzugreifen und zu vernichten, 
und daß ich zu dieſem Ende in Turnul, ae 
von Nikopoli, mit 12,000 Pferden eintreffen werde, 
um mein Wort zu löfen, und die Fuͤrſtenthuͤmer 
von den Ihrigen zu reinigen.“ — Der Graf Lange⸗ 
ron, der einmal in Tuͤrklſcher Gefangenſchaft war, 
muß Gelegenheit gehabt haben, Tſchapan Oglu's 
Charakter kennen zu lernen, da er nach Empfang 
dieſes Briefes für gut fand, Maaßregeln zu Ab⸗ 
treibung eines Angriffs anzuordnen. Wirklich iſt in 
Turnul friſche Tuͤrkiſche Kavallerie eingeruͤckt, und 
man erwartete deren noch mehr. Die Ruſſiſcher 
Seits getroffenen Anſtalten laſſen indeſſen keinen 
Beſorgniſſen wegen der Drohungen der Türken 
Raum; auch gewahrt man keine Stockung in den 
Geſchaͤften, vielmehr iſt feit letzter Woche, wo meh⸗ 
rere Regimenter Ruſſiſcher Linien⸗Infanterie aus 
Volhynſen in die Wallachei einrückten, und die hie— 
ſige Garniſon verſtaͤrkt wurde, eine wachſende Bes 
triebſamkeit ſichtbar. Die Kriegsleiſtungen ſind für 
die Einwohner durch den Abſatz von Lebensmitteln 
und anderer Waaren, worauf viel gewonnen wird, 
leicht zu erſchwingen, und die Gegenwart der Ruſ⸗ 
ſiſchen Armee verbreitet anſehnliche Summen. 

Die Unterſuchungs⸗Kommiſſion wegen des Ars 
mee⸗Verpflegungsweſens hat ihre Arbeiten been— 
digt, und Graf Diebitſch ſoll beſonders in der Ab⸗ 
ſicht nach Petersburg gereiſt ſeyn, dem Kaiſer dar⸗ 
über perſdnlich Bericht zu erſtatten.“ 

Die Allgemeine Zeitung giebt folgendes Privat⸗ 
ſchteiben aus Jaſſy vom 2. Januar: 

„Seit langerer Zeit hat ſich nichts von Bedeu⸗ 
tung zugetragen, und alle Feindſeligkeiten am rech⸗ 
ten Donau ⸗ Ufer find faktiſch eingeſtellt. Schwer⸗ 
lich dürfte ſich vor dem Fruͤhjahre etwas Wichtiges 
ereignen, da beide Heere in Winter⸗Quartieren fies 


hen, die Türken durch ihre feſten Platze und unzu⸗ 
gänglichen paͤſſe geſchützt find, die Ruſſen aber von 
Hirſova bis Pravadi ſtarke Verſchanzungen aufge⸗ 
worfen haben, welche durch zahlreiches Geſchüuͤtz 
und 30,000 Mann vertheidigt werden. Die Türken 
beziehen ihre Lebensmittel aus den Feſtungen, in 
denen ſie ſich auch gegen die Einwirkung der ſchlech⸗ 


ten Jahreszeit ſchuͤtzen; die Ruſſen haben längs 


ihren Verſchanzungen Haͤuſer aus Steinen erbaut, 
in welchen die Truppen vertheilt find, und der rau- 
hen Witterung trotzen. Ihre Verpflegung wird 
theils aus den Fürſtenthümern, theils aus Odeſſa 
bewirkt, welches mittelſt leichter Fahrzeuge ſtets 
die Kommunikationen langs der Seekuͤſte unters 
haͤlt. General Roth hat ſein Hauptquartier in 
Varna. Vor einigen Tagen fol er eine Rekognos⸗ 
cirung uͤber Pravadi hinaus vorgenommen, aber 
nirgends einen Feind getroffen haben; der Feind 
hat, wie es ſcheint, das Lager von Aidos verlaf- 
ſen, das mit ſo vielem Aufwande eingerichtet ward. 
Man vermuthet es wenigſtens, da der Geueral bis 
Kenga, in der Nähe von Aidos, keine feindliche 
Vorpoſten fand; nur der tiefe Schnee verhinderte 
ihn, ſeine Rekognoscirung über Kenga hinaus zu 
pouſſiren. Die Türken waren bemüht, Sıliftria 


zu verſtärken, und warfen zu dem Ende neue Erd⸗ 


wälle auf, welche gewoͤhulich der Hauptbeſtandtheil 
einer Tuͤrkiſchen Vertheidigung find; fie ſahen ſich 
aber durch den ſtarken Froſt gendthigt, ihre Arbeis 
ten einzuſtellen, und werden ſie ſchwerlich vor dem 
Mai wieder anfangen koͤnnen; das Erdreich iſt in 
jenen Gegenden wegen der gewöhnlichen Ueber— 
ſchwemmungen der Donau vor dieſem Zeitpunkte 
zu ſehr vom Waſſer durchdrungen, um haltbare 
Verſchanzungen anlegen zu können. Einige mei⸗ 
nen, die wenige Thaͤtigkeit des Generals Scherba⸗ 
tow, der Anfangs die Belagerung von Siliſtria ber 
fehligte, und die Sommermonate nicht gehörig für 
die Belagerungs- Arbeiten benutzte, was ſpaͤter 
ſchwer, ja unmoglich ward, habe weſentlich zur 
Aufhebung der Belagerung beigetragen. Inzwi⸗ 
ſchen muß man erwaͤgen, daß die ihm zu Gebote 
ſtehenden Streitkräfte Anfaugs nur ſchwach, und 
feine Verhaltungd = Befehle wahrſcheinlich nur auf 
eine Einſchließung gerichtet waren. Der Geſund⸗ 
heitszuſtand in den Fuͤrſtenthumern und bei der 
Armee hat ſich feit Eintritt der Kälte außeror⸗ 
dentlich gebeſſert, und die Spitäler haben faſt keine 
Kranken mehr. Die Tuͤrken in Widdin und Giur⸗ 


gewo machen dann und wann kleine Ausfälle, die 


* 
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jedoch ohne Anſtrengung von den Koſacken und Jaͤ⸗ 


Zern zurückgewieſen werden. Bei der Ruſſiſchen Ars 
mie bemerkt man übrigens die ernſtlichſten Vorkeh⸗ 
rungen für den nächften Feldzug, und wenn der 
Sultan ſich nicht zur Nachgiebigkeit verſteht, fo er⸗ 
res ihn größere Gefahren, als er vielleicht 
ahnet.“ 50 

Ein Schreiben von der Serviſchen Gränze vom 
14. Januar (ebenfalls in der Allgemeinen Zeitung) 
enthalt Folgendes: „ueber Belgrad ſind Privak⸗ 
Briefe aus Konſtantinopel bis zum 6. Januar eins 
gegangen, nach welchen der Franzoſiſche Abgeord⸗ 
nete Jaubert dort eingetroffen war, und bereits 
eine Conferenz mit dem Reis⸗ Effendi gehabt haben 
ſollte. In Folge dieſer Conferenz, hieß es in Kon⸗ 


ſtantinopel, würden die Botſchafter Englands und. 


Frankreichs nächftend von Poros nach Konſtantino⸗ 
pel kommen. Man erwartet in dieſen Tagen die 
Poſt aus Konſtuntinopel mit den Briefen vom 10. 
Januar, aus welchen ſich das Nähere ergeben wird.“ 

Daſſelbe Blatt meldet aus Trieſt vom 15. Jan.: 
„Nach Briefen aus Otranto wären die drei Bot: 
ſchafter bereits auf dem Wege nach Neapel, und 
man wollte wiſſen, daß Graf Guilleminot auf kurze 
Zeit nach Paris gehen werde. Doch ſcheint dies 
ein bloßes Gerücht. Waͤhrend der letzten Tage des 
vorigen Monates würhete im Adriatiſchen Meere 
ein heftiger Orkan, der viel Unheil angerichtet hat. 
Man ſchreibt aus Otranto, daß mehrere Schiffe, 
die in Ankona mit Lebensmitteln für Griechenland 
befrachtet waren, untergegangen ſind. Auch zwei 
Kriegsſchiffe (von welcher Nation wird nicht geſagt) 
ſollen geſcheitert ſeyn.“ 


Rußland 
Bemerkungen eines Ruſſiſchen Offiziers 
über den letzten Feldzug wider die 
ürken. 

8 (Fortſetzung.) 

So war die Lage der Dinge, als am 28. Aug. der 
Kaiſer mit Seiner Armee vor Varna wieder zuſam⸗ 
mentraf. Seine Majeſtaͤt urtheilten, daß Sie Ihre 
ganze Aufmerkſamkeit und alle Kräfte zu koncentri⸗ 
ren hätten, um die Uebergabe zu beſchleunigen. Das 
Unternehmen war um fo ſchwieriger, da man ſich 
nothwendig vor Schumla halten mußte, um Huſſein⸗ 
Paſcha nicht die Freiheit zu laſſen, mit feinen 45,000 
Mann entweder den General Roth vor Siliſtria oder 
das Belagerungskorps vor Varna zu überfallen, 

Die außerordentliche Kitze im Monat Auguſt, wo 


der Thermometer in der Sonne 36 Grad zeigte, for 


wie das ſchlechte Trinkwaſſer, hatten Krantheiten in 


der Armee bewirkt; das Korps Schtſcherbatows ers 
gaͤnzte blos die dadurch entſtandenen Luͤcken in den 
Kampfreihen. Alſo wurde das Heer nur durch die 
Garde verftärkt, die ſelbſt in die Linie treten mußte, 
um die Belagerung Varnas zu decken. 

Die Lage dieſes Platzes zwiſchen dem See von De: 
wuo und dem Meere, macht deſſen Einſchließung 
ziemlich ſchwierig, weil es, um dieſelbe zu bewirken, 
unumgänglich iſt, nach Süden ein Korps zu verler 
gen, das vollig von dem der Belagerer abgeſchnitten 
11. allen Streitkraͤften der Ottomannen ausgeſetzt 

Die Operationen auf Varna, obgleich ſie durch 
dieſe verwickelten Uuuſtände und die Schwierigkeiten 
eines labyrintiſchen Terrains aufgehalten wurden, 
fielen glorreich für unfere Waffen aus; alle Anſtren⸗ 
gungen der Truppen Omer-Vriones und des Groß⸗ 
weſiers brachen ſich an der felfenfeften Tapferkeit von 
7 Garde⸗Vataillonen, von welchen fie zweimal mit 
ungeheurem Verluſt zuruͤckgeſchlagen wurden. Selbft 
das Treffen vom 18. Sept. kann als gewonnen an: 
geſehea werden, wenn nämlich das Endreſultat ei⸗ 
ner Operation der wahre Probierftein zu ihrer Be: 
urtheilung iſt. Freilich gelang es dem Prinzen Eu⸗ 
gen von Würtemberg nicht, ein Korps aufzureiben, 
das dreimal ſtarker, als das feinige, verſchanzt ihm 

egenuͤber ſtand; aber er theilte die Kraͤfte der Tuͤr⸗ 
en, ſo wie ihre Aufmerkſamkeit, und zwang Omer⸗ 
Vrione zur Defenſive. Wenn dem Prinzen das Un⸗ 
ternehmen nicht noch vollkommener gluͤckte, ſo lag 
dieß einzig an der ungezuͤgelten Kühnheit einer Bri⸗ 
gade, welche mitten unter die feindlichen Batterien 
eindrang, ohne die Mitwirkung der andern Truppen 
abzuwarten, oder den Beiſtand der durch faſt undurch⸗ 
dringliche Pfade und Engpäffe aufgehaltenen Artilles 
rie. 

Endlich weicht Varna der Beharrlichkeit und Fe⸗ 
ſtigkeit unſerer Truppen: einige Hundert dieſer 
Krieger, die man entartet zu nennen ſich nicht ent⸗ 
blodet trugen Schreck und Tod bis in den Mittel⸗ 
punkt der Stadt, und der Feind, dem ſeine tapfere 
Vertheidigung zum Ruhme gereicht, ſieht ein, daß 
ihm kein anderer Ausweg bleibt, als die Milde des 
Siegers in Anſpruch zu nehmen. Das Bollwerk Ru⸗ 
meliens ergiebt ſich auf Gnade und Ungnade, im Anz 
geſicht der ohnmaͤchtigen Armee, die ſich mit der 
Hoffnung des Entſatzes geſchmeichelt batte: und die 
Stadt, die ſeit der Zerſcbrung des Oſtroͤmiſchen Kai⸗ 
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ſerthums, ſtets unter Ottomanniſchem Joche geſtan⸗ 
den hat, begrüßt zum erſten Male die ſiegreichen 
Fahnen der Muſſen. a 

So hatte deun, binnen weniger als 4 Monaten, 
dieſe Armee, die man in ein fo unguͤnſtiges Licht zu 
ſtellen befliffen it, dreigroße Provinzen weggenonſen, 
zwei Plätze erobert, die den erſten Rang unter den 
Tuürkiſchen Zeitungen behaupten, die Ruſſiſchen Ad⸗ 
ler auf den Wällen von Bratlow, Matſchin, Iſſak⸗ 
tſcha, Hirſſowa, Kiſtendſhi, Tultſcha und endlich in 
dem beruͤchtigten Varna aufgepflanzt, wo fie nach 
den Vorherſagungen mehrerer Schriftſteller, das 
Grab ihres Ruhms finden ſollte. 

Augelegen, dieſen Ueberblick zu vollenden, waren 
wir daran, die glorreichen Waffenthaten des Gene⸗ 
ral Roth, vor Siliſtria, und des Baron Geis mar in 
der kleinen Wallachei, zu übergehen, von denen letz⸗ 
tere beſonders merkwürdig, wo 4000 unſerer Solda⸗ 
ten mehr als 20,000 Türken muthig angriffen und in 
die Flucht ſchlugen. Stolz auf ſeine Ueber zahl, Uns 
terſtützt von den feften Platzen Widdin, Glurgewo, 
Ruſtſchuk und deren zahlreiche Beſatzungen hoffte der 
Feind nichts geringeres, als uns aus den Fürſten⸗ 
thümern zu vertreiben, und entfloh dagegen in ſol⸗ 
cher Verwirrung, daß er uns den bedeutenden Po⸗ 
ſten von Kalafat überließ, um fein Heil jenſeits der 
Donau zu ſuchen. RL 

Während die Hauptarmee folche Vortheile in Eu⸗ 
ropa errang, unterwarf eine ſchwache Truppenab⸗ 
theilung unter dem Fürften Menſchikow, nachdem 
ſie, mitten unter ſchweren Belagerungsarbeiten, ganz 
ze Volkerhaufen zurückgedrängt hatte, in Aſien den 
wichtigen Platz Anapa; wenige Tage fpäter öffnete 
Poti feine Thore dem Generalmajor Heſſe, und ſi⸗ 
cherte uns die Mündungen des Phaſis nebſt der od. 
Na e der Küften Mingreliend und Ime⸗ 
rethis. 3 

Endlich noch machte ſich eine ändere Handvoll von 
Tapfern unſterblich durch einen Einfall in die Pas 
ſchaliks, die an die Wiege des Ottomanniſchen Rei⸗ 
ches angrenzen und für den Heerd der Tuͤrkiſchen 
Macht in Aſien gelten. va sahlad 
Der Graf Paßtewitſch⸗ Eribansky, mit friſchen 
Lorbeern bedeckt, die er auf den Schlachtfeldern von 
Tavris geerntet hatte, dringt unauſha tſam über die 
Grenzen, die das Türkiſche Armenien von Perfien 
trennen, ſtürzt ſich auf Kars, eine Feſtung, nicht 
minder wichtig durc 
tegiſche Stellung im 
Grenze, erſtürmt fie 


Mittelpunkte dex feindlichen 
am 23. Juni und mit ihr 


* 


durch ihre Lage, als durch ihre ſtra⸗ 


zugleich die Citadelle derſelben, die für unbe⸗ 
zwiuglich galt. 


a Vergebens ſtemmte die an Zahl 
feiner Armee faſt gleiche Garniſon ihm Wider⸗ 
ſtand entgegen; im Laufe weniger Stunden iſt 
Alles getoͤdtet oder gefangen, und er zerſtört auf 
dieſe Weiſe, ſchon im Urgrunde, das Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem des Feindes, der ſtets langſam und 
ſchwerfällig in, feinen Operationen, darauf rechnete, 
während des verlängerten Widerſtandes dieſes Pla⸗ 
tzes Zeil zu gewinnen, Streitkräfte zuſamenzuziehen 
dle binreichen konnten, unſere Fortſchritte zu heiten. 

Benachrichtigt davon, daß der Paſcha von Erze⸗ 
knie ech e erb zum Vereinigungspunkte 
eines zahlreichen Korps auserſehen habe, wendet ſich 
der Graf Paßkewitſch, der nicht ſtark genug iſt, um 
einen ſolchen Truppenverein im Rüden dulden zu 
dürfen, und der die ganze Wichtigkeit dieſes Platzes 
erkennt, um ſich einen geraden Verbindungsweg mit 
Gruſien zu eroͤffnen, mit gleicher Schnelligkeit, 
nach dieſem Punkte, üͤberſteigt die unzaͤhligen Schwie⸗ 
rigleiten, welche die ſchroffen Bergketten von Tſchil⸗ 
dyr ihm entgegenſtellen, und erſcheint vor Achalka⸗ 
lati, das er ſogleich erobert, von der Verwirrung 
und dem Schrecken begünſtigt, die vor feinen Kolon⸗ 
nen einher ſchreiten. : 

Am 4. Aug, an deu Ufern der Kura, ſieht er ſich 
mit 7 bis 8000 Mann, 30,000 Feinden gegenüber, 


die zur Vertheidigung Achalzychs herbeigeeilt waren. 


Nach 2 oder 3 Tagen, wo einzelne Scharmützel vor⸗ 
fielen, entſchließt er ſich am 9. Aug. zu einem ent⸗ 
ſcheidenden Angriffe. Die Stadt umgehen, einen 
vierfach ſtaͤrkern Feind anfallen und werfen, war für 
unſere geringzähligen Bataillone das Werk weniger 
Stunden. 
lung zu gönnen, ſchreiten fie am 13. zur Erftürs 
mung des Platzes, wobei 15,000 feindliche Krieger, 


oder bewaffnete Einwohner, von weniger als 5000 


unſerer Streiter in den Staub geſtreckt, getoͤdtet oder 
gefangen genommen werden, nach einem Kampfe, den 
man in die Reihe der ſchoͤnſten Waffenthaten unfes 
rer Zeit ſtellen wird. f 

Die Platze von Bajazed, Azkhour und Ardagan 
erfahren daſſelbe Schickſal und kroͤnen die Fortſchritte 
dieſes Kriegerhaͤufchens, das den Schreck bis zu den 
Mauern von Erzerum und Trebiſonde ausſtreut, 
Gegenden, wo ſeit Jahrhunderten dem ſtolzen Mus 
ſelmann ſelbſt die Möglichkeit nicht geahndet hat, 
das Panier der Chriſten zu erblicken. 


Alle dieſe Trophaͤen, zu denen man noch 1280 


Kanonen, 400 Fahnen und 20,000 Gefangene zu 


Ohne den Ottomannen Zeit zur Erho⸗ 
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rechnen hat, koſteten Rußland nur 18 bis 20,000 

Getddtete oder jo ſchwer Ve wundeter, daß fie zum 

Dieuft unfähig geworden waren. (Beſchluß folgt.) 
Fur a n fee i 

Paris den 25. Januar. Am 21. Vormittags 
um 11 Uhr wohnten der König und die Herzogin 
von Berry dem jährlichen Todtenz Amte für Ludwig 
XVI. und die Königin Marta Autoigette in der 
Schloß kapelle; der Dauphin, die Oauphine und der 
Herzog von Orleans nepſt Hamilie aber derſelben 
Feierlichkeit in der Abtei zu St. Denis bei. 

Am 22. vor der Meſſe ſtellte der Kriegsminiſter 
dem Könige den Grafen Maiſon, Sohn des Gene⸗ 
rals Maiſon, vor, welcher die Ehre hatte, dem 
Monarchen die in Morea eroberten Fahnen zu uͤber⸗ 
reichen. 

Der Conſtitutionel giebt folgenden Auszug aus 
dem Briefe eines Franzöſiſchen Ofſiziers aus Nava: 
rin vom 27. December: „Da unſer Regiment nicht 
zu der erſten Abtheilung gehort, welche Morea zu 
räumen beſtimmt iſt, jo gebe ich Dir einige briefli⸗ 
che Nachrichten über dieſes Land. In einigen Dos 
naten werden in Morea nur noch wenige Mintrer, 
Ingenieur-Ofſiziere und Philbellenen zu finden ſeyn. 
Wir haben die Griechen in Stand geſetzt, die feſten 
Platze zu behaupten, die Trümmer des Peloponne⸗ 
ſes wieder aufzubauen und ſich zu einem ſelbſtſtaͤn— 
digen Volke zu bilden. Der wackere Oberſt Faboier, 
der vor Kurzem auf der Goelette „Daphne“ hier aus 

ekommen ift, trifft feine Anordnungen, um die 
Griechischen Milizen zu einem regelmäßigen Corps 
zu organiſiren. Er und andere Franzböſiſche Offi⸗ 
ziere unterſtützen die Auſtrengungen, welche die 
Ober⸗ Befehlshaber der Griechen, Nikitas, Ppſi⸗ 
lanti und Kolokotroni für dieſen Zweck machen; 
dennoch wird die Macht der Hellenen erſt nach dem 
Erſcheinen des Traktats über die Feſtſtellung der 
Gränzen des neuen Staates, Conſiſtenz gewinnen, 
Man verſichert, dieſelben würden auf den Pelopon⸗ 
nes, die Cykladen und Candien beſchraͤnkt; doch iſt 
darüber noch nichts bekaunt gemacht. Man glaubt, 
der Großherr werde dieſen Vertrag nicht annehmen, 
wenn die drei Mächte nicht einen allgemeinen Paci⸗ 
fifationd: Vertrag unter einander ſchließen. Die 
Krankheiten haben nachgelaſſen; das Gerücht, daß 
außer den intermittirenden Fiebern Morea auch von 
der Peſt bedroht werde, iſt ungegründet, und die 
vom General Maiſon getroffenen Maaßregeln haben 
die Einwohner beruhigt. Auf der Rhede von Na⸗ 
varin liegen eine Menge von Schiffen, von denen 


nach Abgang des Convoy's nur eine Corvette, eine 
Fregatte und das Linienſchiff „Trident“ dort bleiben. 

Der Zürft von Polignoc iſt vorgeſtern Abends 
hier eingetroffen und hat geſtern eine Privataudieny 
beim Koͤnige gehabt. x 

Der Messager ftellt die von hieſigen Blättern 
verbreiteten Gerüchte von einer Minifterialverändes 
rung und dem wahrſcheinlichen Eintritt des Furſten 
von Polignac in das Kabinet als voͤllig grundlos 
und als laͤcherlich dar. ö x 

Die K. Akademie hat an die Stelle des Herrn Aus 
ger, der bekanntlich verſchwunden iſt, Herrn Anz 
drieux zu ihrem beſtaͤndigen Sekretair ernannt, 

Die Commiſſion, welche der Graf Roy im vori⸗ 
gen Jahre niedergeſetzt hatte, um ihm einen Plan 
zu Erfparniffen bei feinem Departement vorzulegen, 
hat ihre Arbeit vollendet; man verſichert inzwi⸗ 
fben, daß dem Miniſter die große Menge der vor⸗ 
geſchlagenen Dienſtentlaſſungen in keinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit den dadurch bewirkten Erſparniſſen zu ſte⸗ 
hen geſchienen, und daß er ſonach die Ausfuͤhrung 
feines Plaues mindeſtens bis zum Jahre 1830 vers 
ſchoben habe. 

Die Gazette de France meldet aus Rom, daß 
der Vicomte von Chateaubriand, gleich nachdem er 
die Nachricht von der Krankheit des Grafen von la 
Ferronnays erhalten, ſich angeſchickt habe, jene 
Stadt zu verlaſſen, daß er inzwiſchen am folgenden 
Tage feinen Plan wieder geandert habe; nichts deſto⸗ 
weniger glaube man doch noch, daß er nach Paris 
reiſen werde. N 

Das kleine geiftlicbe Seminar zu Polignan (Des 
partement der obern Garonne), welches zu Anfang 
dieſes Monats ohne vorgaͤngige Erlaubniß geöffnet 
worden war, iſt, nachdem die Regierung dem Erz⸗ 
biſchofe von Toulouſe dieſerhalb Vorſtellungen ge— 
macht, wieder geſchloſſen worden. 

Nachdem der Conſtitutionnel und ſeine Freunde 
ſich endlich doch uͤbezeugt haben, daß fie den Ad: 
nig von Portugal vergebens „einbalſamirten“ und 
ihre köſtlichen Salben umfonft verſchwendeten, find 
ſie auf einen Ausweg verfallen, den armen Prinzen 
zu beſeitigen, der den Vortheil gewährt, daß man 


durch das Wiederauftreten der einbalſamirten Per⸗ 


fon nicht gleich feinen wohlbegrüͤndeten Ruf zu Here 
lieren gefaͤhrdet iſt: ſie haben nämlich den guten 
Prinzen, der ſich gegen ihre beſtgemeinten Rath» 
ſchlaͤge fo gänzlich ungelehrig zeigt, geradezu den 
Verſtand verlieren laſſen. „Die Geiſtesfahigkeiten 
dieſes Prinzen, laßt ſich der Conſtitutionnel aus Liſ⸗ 
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ſabon melden, welche von Natur ſchon ſehr bes 
ſchraͤukt waren (was ſchon daraus abzunehmen, 
daß er mit Leuten à la Manuel und B. Conſtant 
immer ſchlecht ſtand), ſind durch den Unfall, der 
ihn am 9. Noobr. getroffen, fo zerruͤttet worden, 
daß er nicht blos nie einen hellen Augenblick hat, 
ſondern in manchem Moment ganzlich wahnsinnig 
iſt.“ Wenn das noch nicht hilft und die armen 
Portugieſen ihren König noch nicht unter die Vor⸗ 
mundſchaft der Herren vom Conſtitutionnel ſetzen 
wollen, fo daͤchten wir, fie überließen dieſe Nation 
einmal ihrer Neigung und ihrem Schickſale. 

In einem der neueſten Artikel der Gazette de 
France Über die gegenwärtige Lage der Dinge in 
Frankreich lieſt man unter andern folgende Stelle: 
„Glaubt mau denn wirklich im Ernſte, daß die libe— 
rale Partei Frankreich regieren konne? Es giebt 
allerdings unter den Liberalen einzelue geſcheute und 
ehrliche Leute; aber als Partei, mit allen ihren 
Doktrinen und ihrem Anhange, find fie zu Allem 
unfähig, was Weisheit, Gerechtigkeit und Maͤßi⸗ 
gung erheiſcht. Sie nehmen ihre Vorurtheile für 
Geiſteskraft und ihre Leidenſchaften für Charakter— 
Stärke; Demokraten unter der Monarchie, moͤch— 
ten ſie alle unter der Demokratie Monarchen ſeyn, 
und einmal im Beſitze der Macht, werden ſie ſich 
derſelben, wie immer, als Werkzeug der Tyrannei 
und Unterdruͤckung bedienen. Die beſten unter 
ihnen, die theoretiſchen Liberalen, ohne perfönlichen 
Ehrgeiz, ſuchen in der Staatswiſſenſchaft den Stein 
der Weiſen, und werden, gleich den Alchymiſten, 
ſich und diejenigen, welche fo einfältig ſind, ihnen 
zu glauben und zu helfen, zu Grunde richten. Was 
ſoll man von der Staatsweisheit einer ſolchen Par— 
tei halten, deren Chorführer (Hr. Benj. Conftant) 
unter dem Direktorium, der ſchwaͤchſten aller Regie⸗ 
rungen, eine Schrift unter dem Titel: Von der 
Starke der jetzigen Regierung, herausgegeben hat? 
Bald darauf blies Bonaparte diefe ſtarke Regie— 
rung an, und im Augenblicke war fie — vers 
ſchwunden.“ 

f Großbritannien. 
London den 23. Januar. Am 16. d. Abends 
erhielt Fürſt Liewen einen Kourier mit Depeſchen 
aus St. Petersburg. Tages darauf hatten Se. 
Exc. eine lange Unterredung mit dem Herzoge von 
Wellington. Ai 
Der Kabinetsrath am 18. im auswärtigen Amte 
waͤhrte von 4 bis nahe an 6 Uhr. ö 
Fuͤrſt v. Polignac hatte drei Tage nach einander 


lange Konferenzen mit den Lords Aberdeen und Wel⸗ 
lington. 


Geſtern war Kabinetsrath, worauf Frhr. v. Buͤ⸗ 
low eine lange Konferenz mit dem Grafen v Aber⸗ 
deen hatte. ; 

O'Connell hat aus Baltimore 150 Pfd. zur katho⸗ 
liſchen Rente erhalten. Es heißt, er werde heute 
nach England abgehen. . 

Der Morning-Herald ſagt: „Die Königin von 
Portugal' genießt der beſten Geſundheit und empfaͤngt 
taglich Beſuche und Gluͤckwunſchungen von den 
Prinzen und Prinzeſſinnen, von Lords und Ladys 
und Perſonen erften Ranges in Großbritannien. Ih⸗ 
re Allergl. Maj. erhielten am 19. durch Ritter Mo⸗ 
zinho da Silva wichtige Depeſchen von ihrem Kai⸗ 
ſerl. Vater, und es ſteht außer Zweifel, daß derſelbe 
ſeine ganze Macht auwenden will, um ſeine Tochter 
auf den, ihr durch Uſurpation entriſſenen Thron zu 
ſetzen; er iſt mit den, von dem Geſandten Portus 
gals ergriffenen Maaßregeln zufrieden und hat ſie in 
ſeiner hohen Weisheit gutgeheißen.“ 

Man beſchuldigt den Herzog von Wellington, 
daß er alle Anhaͤnger der liberalen Ideen aus ſeiner 
Verwaltung verdrängt habe. Wir wünſchten zus 
naͤchſt, ſagt der Courier, eine deutliche Erklarung 
deſſen, was man unter liberalen Grundſuͤtzen vers 
ſteht. Dieſes Beiwort haben ſich alle angemaßt, 
welche anderer Meinung ſind als die Regierung, 
und diejenigen, die der beftehenden Verfaſſung treu 
ergeben ſind. Ein Whig iſt liberal, — weil er ein 
Whig iſt, ein Tory antiliberal, weil — er ein Tory 
iſt, ein Biſchof iſt antiliberal, weil er an der Spitze 
der proteſtantiſchen Kirche ſteht. Alles was die be— 
ſtehenden Inſtitutionen angreift, if liberal, und 
alles, was dieſe Richtung nicht hat, iſt antiliberal; 
und der ſicherſte und ſchlagendſte Beweis der Libe⸗ 
ralitäͤt iſt, alle Handlungen und Beweggründe dere 
jenigen, welche anderer Meinung find, als antis 
liberal zu ſchildern. 

Sieben Kavallerje-Regimenter und 22 Bataillone 
Infanterie befinden ſich in Irland. Außerdem iſt 


eine verhältnißmaͤßig gleiche Anzahl Depots da, von 


denen jedes 224 Mann Soldaten und Offiziere zaͤhlt, 
und wozu die zahlreiche Fuß: und reitende Artillerie 
gebdren. Dies iſt eine viel größere Macht, als die 
Regierung in Oſtindien für noͤthig hält, wo fie 
doch mehr als 100 Millionen Eingeborner in abſo⸗ 
luter Unterwerfung zu halten hat. 


(Mit zwei Beilagen.) 


Erſte Beilage zu Nro. 10. der Zeitung des Großherzogthums Poren. 
(Vom 4. Februar 1829.) 


Großbritannien. 


London den 23. Januar. Der Nachlaß des 
Lord Liverpool beträgt nur 130,0c0 Pfd. Sterl. 
(nicht 700, 00 Pfd., wie man Anfangs geſagt hat⸗ 
te) wodon er 100,000 von ſeinem Vater geerbt hatte. 

So eben, heißt es in der Times, iſt von Herrn 
Blake, dem Slate der Iclandiſchen Schatzkam⸗ 
mer, eine Flugſchrift über die katholiſche Angeiegen⸗ 
beit erſchienen. Herr Blake iſt der einzige Roͤmiſch⸗ 
Katholiſche, der in Irland eine Stelle bekleidet, die 
bedeutendes Vertrauen erheiſcht. Mit Hrn. Peels 
Bewilligung ward er zu einem der Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſaree in den Erziebungd: Angelegenheiten 
Irlands ernannt. Wir führen dieſe Umſtande hier 
an, weil die katholiſche Angelegenheit bie her nur 
von Mitgliedern der katheliſchen Aſſociation beſpro⸗ 
chen worden iſt, welche, da ſie ſich vom Staste 
getrennt haben, ſich deswegen vielleicht eine Heftig— 
leit zu Schulden kommen ließen, die ihrer Sache 
Abbruch gethan hat. Hru. Blake's Sa rift vers 
dient um fo mehr Aufmerkſamkeit, weil ſie leiden⸗ 
ſchaftlos und von einem in Staatsdienſten ſtehen— 
den Manne verfaßt iſt, der bekanntlich in ſehr ge⸗ 
nauen Verhältniffen mit Lord Wellesley ſtand und 
ſich feine Abſichten zu eigen gemacht hat. In feis 
ner Schrift fängt Hr. Blake damit an, auf den 
großen Zuwachs von Beſitzthum und Aufklärung 
unter den Katholiken aufmerkſam zu machen. Er 
weiſet nach, daß in einer kurzen Zeit Ländereien zu 
dem Betrage von 1 Mill. Pfd. aus proteſtantiſchen 
in katholiſche Hände übergegangen find. Was die 
ſteigende Aufklärung betrifft, führt er an, daß im 
Jahr 1811, in einer gewiſſen Gattung von Schu⸗ 
len 55,000 Proteſtanten und 145, 00 Katholiken 
erzogen wurden und im Jahr 1824 81,069 Prote-⸗ 
ſtanten und 319,288 Katholiken. Im Jahr 1797 
waren in den Gerichtshoͤfen 89 Proteſtanten und 
11 Katholiken angeſtellt und in den letzten drei Jah⸗ 
ren 68 Proteſtanten und 29 Katholiken, woraus 
hervorgeht, daß die Proteſtanten um 1 Viertel ab⸗ 
und die Katholiken beinahe Zfach zugenommen ha: 
ben. Nachdem der Verfaſſer die Veranderung dar— 

elegt hat, die in den katholiſchen Verhaͤltniſſen 

att gefunden, wirft er die Frage auf, ob die Ge⸗ 
ſetze dem Zuſtande des Landes oder der Zuſtand des 
Landes den vorhandenen Geſetzen angepaßt werden 
ſoll, mit andern Worten, ob die alten Strafgeſetze 
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wieder in Anwendung gebracht oder ob ſie aufgeho⸗ 


ben werden ſollen? Herr Blake ſetzt alsdann die 


Leichtigkeit auseinander, mit der man dieſe Anger 
legenheit beendigen könne, wenn man fi) Herrn 
Pitts Plan zum Muſter nahme, Nachdem er ſich 
über die Anhäuglichkeit der Katholiken an die groß: 
britanniſche Regſerung ausgeloſſen und bewieſen hat, 
daß der Zuſtand Irlauds ſich verhaͤltnißmäßig im⸗ 
mer mehr verbeſſerte, jo wie die Brirtifche Regie⸗ 
rung den Katholiken immer mehr Freiheiten bewil⸗ 
ligte, zieht er das Reſultat, daß Irlands Reichthum 
und Gluck bedeutend zunehmen muͤſſe, wenn die als 
ten Strafgeſetze gegen die Katholiken aufgehoben 
wuͤrden. g 

In einer der letzten Verſammlungen der katholi⸗ 
ſchen Aſſociation verlas Herr O'Connell einen Brief 


des Herrn Granville Ffreuch, worin ihm gerothen 


wird, nicht eher als im Monat März im Parla⸗ 
mente zu erſcheinen, und auch die Frage wegen Si⸗ 
cherheiten für die Katholiken vorläufig noch auszu⸗ 
ſetzen. Herr O'Connell erklaͤrte darauf, daß kein 
Freund Irlands es wohl für ratbſam halte, dieſe 
Frage jetzt ins Parlament zu bringen; auch fei er 
wegen der Emancipation gar nicht mehr fo be⸗ 
ſorgt; denn wenn das Irlaͤndiſche Volk fi 
nur ruhig verhielte, den Geſetzen gehorchte, und Je⸗ 
den, der einen ungeſetzlichen Eid von den Katholi⸗ 
ken verlange, gehörig zurechtweiſe, fo würde es 


bald mächtig genug ſeyn, um allen Machinationen 


feiner Feinde widerfichen zu können. Hr. O'Connell 
erklärte ferner, es ſei mit Unrecht bebauptet wor: 
den, daß er vor ſeinem Eintritt in das Parlament 
zwei Eide im Lord: Auffcher: Amt zu leiſten habe; 
denn einer dieſer Eide ſei unter der Negierung IRıle 
helms und Mariens, und der andere bei der Ver⸗ 
einigung von Schottland und England abgeſchafft 
worden. Er würde alſo vor feinem Eintritt in das 
Haus keinen Eid zu leiſten haben; aber er wiſſe 
auch nicht, wer ihm dort den Eid vorlegen werde, 
denn das Unterbaus ſei nicht befugt, dies zu thun, 
es müßte denn ſeyn, daß es durch cine Parlamente 
Akte dazu ermächtigt werde, die aber bis jetzt gar 
nicht exiſtirt. — In dieſer Sitzulg, die Hr. O'Con⸗ 
nell faſt ganz allein durch feine Reden aus füllte, 
machte er auch noch einige Bemerkungen gegen die 
Bank von Irland, die er als der katholiſchen Sache 
feindſelig ſchilderte und die man dadurch beſtrafen 
muͤſſe, daß man ihre Noten nicht mehr nehme; 
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auch könne das Volk die Einkünfte der Regierung 
bedeutend ſchmälern, indem es ſich alles Vrannk⸗ 
weintrinkens für eine Zeit lang enthielte. Binnen 
12 Monaten würden dadurch die Miniſter zur Nach⸗ 
giebigkeit gezwungen werden. Daß aber das Volk 
von Irland enthaltſam ſeyn könne, das habe es bei 
der Wahl von Clare bewieſen, wo waͤhrend 10 Ta⸗ 
gen, wiewohl es ſehr heiß war, kein Tropfen 
Whisky getrunken worden ſei. 


CC 
Liſſabon den 3. Januar. Am k. d. hat der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten den hier 
befindlichen Franzöſiſchen Gencral⸗Conſul aufgefor⸗ 
dert, zu ihm zu kommen, und dann wegen der 
gaſtfreundlichen Aufnahme, welche die auf dem 
Tajo liegende Franzöſ. Fregatte und Brigg den kon⸗ 
ſtitutionellen Portugieſen gewähren, ſich beſchwert. 
Der General-Conſul, Herr Blanwet, erwiederte, 
daß er über jene Kriegsfahrzeuge keine Autorität 
aus;ufden habe, daß der Minister ſich alſo an die 
Befehlshaber derſelben direkt wenden muͤſſe. Dies 
iſt geſcheben, indeſſen ſcheint die Antwort nicht bes 
friedigend ausgefallen zu ſeyn. 

Es beißt, der Peinz Friedrich von Heſſen werde 
nach Portugal zurückkehren und auf einige Zeit ſei⸗ 
nen Wohnſitz in Liſſabon nehmen. 

(Aus dem Messager.) Die heutige Gaze tta bes 
ſtätigt die Beſſerung Miguels. Es hat wiederum 
ein Handkuß ſtatt gefunden, wobei aber nur weni⸗ 
ge Perſonen zugelaſſen worden find, 2 

(Aus dem Journal du Gomineree,) Bei dem 
Handkuß, der am Hofe ſtatt gefunden hat, war D. 
Miguel äußerſt ſchwach, ſah bleich aus und konute 
kaum einige Worte hervorbringen. Zuletzt wurde 
er auch übellauniſch. ; 

(Aus der Quotidienne.) S. M. ſahen bei dem 
Handkuß Außerfi heiter und wohl aus, uad als ei⸗ 
nige Perſonen die Bedenklichkeit aͤußerten, S. M. 
möchten angegriffen werden, verſicherten Sie IA» 
BED es ſey ihnen niemals wohler zu Muthe ges 
weſen. 

(Aus dem J. des Débats.) Am 4. kam hier 
das Paketboot aus England mit der Nachricht an, 
daß der König Georg die Königin Donna Maria 
bei ſich empfangen habe. Kaum hatte fie ſich ver: 
breitet, als die Hauptſtraßen und dffentlichen ph 
fich mit Menfchen erfuͤllten, und der Ruf: Es le 
Donna Maria! allgemein erſchallte. N 

an 


8 ien. 
Madrid den 5. Januar. Die Hofzeitung ſtellt 


in einem Artikel ihrer heutigen Nummer einen Ver⸗ 
gleich zwiſchen dem Benehmen Bolivars im Jahre 
1826 und im Jahre 1828 auf, indem ſie das be⸗ 
kannte Dekret, in welchem derſelbe fi die höchfte 
ausübende Gewalt beilegt, mit der Proklamation 
vom 6, Februar 1827 zuſammenſtellt, wo er ſich 
folgendermaaßen ausſprach; „Wenn man behaup⸗ 
tet, ich würde jemals die hoͤchſte Macht durch Ty⸗ 
rannei uſurpiren, ſo beweiſt dies blos, daß die Er⸗ 
finder ſolcher niedrigen Gerüchte meinen Charakter 
nicht kennen, der unfähig iſt, das Vertrauen der 
Columbier zu hintergehen, und es würde nur vers 
lorne Mühe ſeyn, mich mit dem Beiſpiel Waſhing⸗ 
tons gegen fie zu vertheidigen. Nein, es iſt beffer, 
ich vernichte mit einem Steich die Beſorgniſſe mei⸗ 
ner Mitbürger, damit fie fähig find, meinem Ans 
denken ein Monument zu ſetzen, welches der Frei⸗ 
heit würdig iſt. Ich entſage alſo hiermit für im 
mer der Präjiventurs Der Kongreß und das Volk 
mogen dieſen neuen Entſchluß für unwiderruflich 
halten, deun nichts ſoll mich je wieder dazu bewe⸗ 
gen, die oͤffentlichen Geſchaͤfte zu leiten; nur we⸗ 
nige Tage bleiben mir noch; erlaubt mir wenigſtens, 
dieſe in einem abgelegenen Winkel meines Hauſes 
zu beſchließen.“ — Herrliche Grundſaͤtze, ruft hier 
die Hofzeitung aus, nur Schade, daß ſie nicht von 
Dauer waren. Es iſt in der That wunderbar, wie 
dieſes ungluͤckliche Land für die, Irrthümer beſtraft 
wird, denen es ſich hingegeben hat; unter der eifers 
nen Fauſt eines Uſurpators, der mit ſchoͤnen Theo⸗ 
rien nach Belieben prahlt, ſeufzt es ohnmaͤchtig 
einer beſſern Zeit entgegen. 

Aus dem Pardo berichtet man, daß die Königin 
an einer leichten Unpaͤßlichkeit leide. 

Seit 4 Tagen iſt es hier ſehr kalt und es fällt haͤu⸗ 
figer Schnee; die Poſten bleiben aus oder kommen eis 
nen Tag ſpaͤter an. Man muß fie durch Ochſen 
ziehen laſſen, da die Maulthiere oder Pferde ſie kaum 
von der Stelle zu rücken vermögen. In La Manche 
iſt ebeufalls viel Schnee gefallen. 5 

Vor einigen Tagen iſt hier ein Werk, betitelt: 

Die Geſchichte des Urſprungs geiſtlicher Reichthuͤ⸗ 
mer, in einem Bande erſchienen; es hat zum Zweck, 
die Rechte des Clerus beim Erwerb derſelben gegen 
die vielen Auſchuldigungen zu vertheidigen, die jetzt 
der Geiſtlichkeit gemacht werden. Der Urſprung 
des Meßgroſchens, der Zehnten und der uͤbrigen 
Abgaben an die Kirche iſt darin zuseinandergeſetzt, 
und dewieſen, daß dieſelbe bloß dazu erhoben wors 
den find, um den Pflegebefohlenen der Kirche Hülfe 
in der Noth angedeihen zu laſſen. 


1 
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Königreich po len. 

Warſchau den 22. Januar. In Boͤhmen 
herrſcht fortwährend die ſchrecklichſte Seuche unter 
dem Rindvieh, deren Verlauf fo verderblich iſt, daß 
= 100 kranken Stücken kaum 10 zu reiten 9 

ittel zeigt ſich wirkſam, außer der unbeding 

Aufhebung alles Verkehrs; der Giftſtoff iſt fo zar⸗ 
ter Natur, daß ihn Hunde und Katzen verbreiten 
und daß er in die Kleidungsſtuͤcke derjenigen eins 
dringt, welche die Viehftälle betreten. Das dſter⸗ 
reichiſche Gouvernement hat deshalb die allerfireng- 
ſten Maaßregeln getroffen. In den augeſteckten 
Bezirken find die Schenken geſchloſſen und alle Kar- 
chen⸗ und Schulbeſuche unterſagt. Auf der preu⸗ 
ßiſchen Grenze ſtehen jede 200 Schritt Schildwa⸗ 
chen, um jede Verbindung mit Boͤhmen abzuſchnei⸗ 
den. In öffentlichen Blättern und Privatbriefen 
wird noch immer behauptet, daß dieſe Viehpeſt 
durch polniſche Ochſen eingeſchleppt worden 
fei, obgleich hier nicht die geringſte Spur von einer 
ſolchen Krankheit vorhanden und dieſes Geruͤcht 
auch bereits auf amtlichem Wege fuͤr vollig grund⸗ 
los erklaͤrt worden iſt. Nichts deſtoweniger erwaͤh⸗ 
nen wir eines Umſtandes, welcher das wahre Sach⸗ 
verhaͤltniß aufklären wird. Aus der Ukraine, Mole 
dau und Wallachei wird nämlich eine große Menge 
von Ochſen durch Podolien, Bukowina und Pofus 
tien in Gallizien eingeführt, Dieſe Ochſen kommen 
hier mit den inländiſchen gemeinſchaftlich auf die 
Maſt und werden ſodann von Viehhaͤndlern und 
andern Einwohnern nach öſterreichiſch Schleſien und 
Mähren, ja oft ſogar bis nach Wien und Breslau 
getrieben. Der diesfaͤllige Handel iſt ſehr bedeu⸗ 
tend, da außer den kleineren Märkten, auf den 
gewöhnlichen Wochenmaͤrkten in Olmuͤtz in der Re⸗ 
gel mehrere tanfend Stück ſolcher Ochſen zum Vers 
kauf geſtellt werden, die in jener Gegend Niemand 
anders nennt, als polniſche. Wenn nun die Vieh: 
peſt durch dieſe Thiere nach Schlefien und Böhmen 
gekommen iſt, fo wird in den erwähnten offentlichen 
Blättern das Beiwort „polniſch“ zur Ungebühr ge: 
braucht. Dieſe irrige Bezeichnung follte indeß bil: 
ligerweiſe berichtiget und dadurch der Nachtheit ab: 
gewendet werden, den die verbeſſerten Handels- 
verhältniffe unſeres Königreichs durch die aus dieſein 
Irrthum hervorgegangene Beſorgniß der Nach bar⸗ 
ſtaaten leicht erfahren konnten. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Zu Nürnberg ſtarb vor Kurzem in ihrem 5gften 


Jahre die Wittwe des am 26. Auguſt 1806 zu Brau⸗ 
nau erſchoſſenen Buchhändlers Palm, an deſſen 
ungluͤcklichem Schickſol ganz Deulſchland und ſelbſt 
das Ausland einen ſo innigen Antheil nahm, wie 
die damaligen Öffentlichen Schritte fo vieler Mens 
ſchenfreunde zu Gunſten der hinterlaſſenen Familie 
bewieſen. N 

In der Nacht vom Ir. auf den 12. d. M. befan⸗ 
den ſich 4 Studenten aus Tübingen in einem Gaſt⸗ 
hofe zu Urach. Nachdem fie höͤchſt wahrſcheinlich 
des Guten zu viel genoſſen hatten, geluͤſtete es fie, 
auch noch ein, eine Viertelſtunde von da entlegenes 
Wirthshaus zu beſuchen. Dort angekommen, fans 
den fie die Hausthuͤr verſchloſſen, und den Beſitzer 
nicht geneigt, auf ihr derbes Anpochen ſogleich zu 
Öffnen. Ohne Weiteres ſprengen ſie dieſe Thuͤr und 
unmittelbar darauf die des Zimmers, worin die 
Wirthin ſchlief. Sei es nun, daß, wie man wife 
fen will, die erwähnte Thür auf den Kopf diefer 
drau fiel, oder eine gränzenlofe Alteration die 
Schuld daran war; kurz — ſo viel iſt gewiß, ſie 
gab in demſelben Moment ihren Geiſt auf. Es 
entſtand Laͤrm, die muthwilligen Juͤnglinge wurden 
feſtgenommen, und befinden ſich nun zu Urach in 
den Händen der Gerechtigkeit. 
Ju Metz hat ein Beutelſchneider vor Kurzem einen 
eigenen Kunftgriff angewendet, für 5 Fraucs go 
zu erhalten. Er begiebt ſich namlich zu einem Pa⸗ 
ſteteubaͤcker, kauft 100 kleine Paſteten, die er, wie 
er ſagt, zu einem großen Diner in feinem Hotel 
noͤthig hat, beſtimmt die Stunde, in welcher ſie 
ihm nach Hauſe gebracht werden ſollen, wirft mit 
voruehmer Miene ein Fuͤuffrancsſtuͤck auf den Tiſch, 
und empfiehlt ſich dem dadurch ſehr guͤnſtig für ihn 
eingenommenen Paſtetenbaͤcker. Hierauf geht er zu 
einem gegenuͤber wohnenden Juwelier und kauft, 
ohne einen Kreuzer in der Taſche, einen Juwel fuͤr 
99 Francs. Als es indeſſen zum Zahlen kommt, 
hat er feine Börfe zu Haufe gelsffen. „Dieß thut 
ber nichts“ — ſagt er zum Juwelier — der Paz 
ſt tenbͤͤcker gegenüber iſt mir 100 Francs ſchuldig; 
kemmen Sie, ich will ihm ſagen, daß er Ihnen 
Ihr Geld aus zahle.“ Als fie in den Laden gekom⸗ 
men, wendete er ſich zu dem Paftenbäder und 
ſprach auf den Juwelier deutend: „Ich habe mir's 
überlegt ; ſchicken fie 90 zu dieſem Herrn, und 10 
zu mir. — „Das genügt!“ ſprachen wie aus 
einem Munde die beiden guten Leute. Wie groß 
war aber das Erſtaunen des Juweliers, als ein Pa⸗ 
ſtetenbaͤckerjunge ihm bald nachher einen Korb mit 
Paſteten überbrachte. „Was bringſt du mir da?“ 


en.“ — „Meine 90 Francs 
winſt du ſagen!“ — Doch bald erkannte der Ge⸗ 
prellte, wie liſtig ihm mitgeſpielt worden war. 

Man hat kurzlich im Königreiche Hannover die 
wichtige Bemerkung gemacht, daß an dem Rande 
der großen Torfmoore ſich eine Erdlage von ver⸗ 
ſchiedener Breite befindet, welche zwar gänzlich un⸗ 
fruchtbar iſt, dafür aber mehrere Procent Vitriol 
enthält. Bei der großen Thätigkeit, welche neu⸗ 
erdings dem Handel und den Gewerben im Koͤnig⸗ 
reiche gewidmet iſt, wird dieſe Thatſache gewiß 
recht bald die Aufmerkſamkeit der Behdrven und Fa⸗ 
brikanten auf ſich ziehen, da die unmittelbare Ge⸗ 

enwart des Brennmaterials die Gewinnung des 

itriols ungemein erleichtert. Aber die Sache hat 
noch ein allgemeineres Intereſſe. Wenn man naͤm⸗ 
lich jene Erde (welche ihrer Unfruchtbarkeit wegen 
den Namen Bettelerde bekommen hat) mit Baffer 
übergießt und etwas Galläpfel: Tinktur hinzu thut, 
ſo erhält man in wenigen Stunden die ſchönſte — 
Dinte. Welch ein Fund aber ein Lager von Din⸗ 
tenpulver von ſolcher Ausdehnung für unter Zeit⸗ 
alter iſt, bedarf für den ſinnigen Leſer keiner fer⸗ 
nern Auseinanderſetzung. Wer bewundert nicht 
die Weisheit der Vorſehung, daß dieſe Entdeckung 
gerade in einer Zeit gemacht wird, wo das Bedürf⸗ 
niß nach Dinte alle andern ſchier Überbietet, wo 
nur das geſchriebene Wort noch einen beſtimmten 
Werth hat und wo faſt der Raum zu enge iſt, um 
die Niederlagen von Schriften und Regiſtraturen, 
die täglich producirt werden, zu faſſen. Wenn es 
nun noch einſt irgend einem gelehrten Doctor gelin⸗ 
gen follte, meilengroße und une ſchoͤpflich dicke La⸗ 

er von Papiererde und Gaͤnſe⸗Kielen zu entdecken, 
0 erſcheint dem Menfchenfreunde das Gluck der 
nächſten Generation eben fo glänzend als dauernd 
begruͤndet. Wer überließe ſich nicht gern dieſer 
ſchwäͤrmeriſchen Hoffnung! 

Der Major Vordino in Turin hat in Gegenwart 
einer von dem Kriegsminiſter ernannten Kommiſſion 
Verſuche mit 2 Espingeros (kleinen Stücken, die 
Kugeln von weniger als einem Pfunde ſchießen) von 
verſchiedenem Kaliber und auf eifernen Dreifüpen 
ſtehend, gemacht, und die von hinten geladen wer⸗ 
den. Sie ſollen dehnte und weit ſchießen und 
der Erfinder iſt damit beſchaftigt, noch mehrere 
Verbeſſerungen dabei anzubringen. 

Zwei Engländer, Lord W. und Herr S., haben 
vor Kurzem ein Duell im Bois de Boulogne bei 
Paris, wegen einiger heftigen Aeußerungen über 
500 Louisd'or, die der letztere im Ecartefpiel im 


— „Ihre 90 Paſtetch 


Haufe des Lords verloren hatte, gehabt. Man 
wechſelte zwei Kugeln ohne Reſultat. Darauf tra⸗ 
ten die Sekundauten ein, und nach einigen Erkläs 
rungen ward der Streit geſchlichtet, die Partheien 
verſöhnt. Nachdem dies geichehen war, ſagte Hr. 
S. zu dem Lord: „Sie werden mir jetzt erlauben 
Ihnen zu zeigen, daß ich absichtlich fehlte; hangen 
Sie ihren Hut an dieſen Baum und geben Sie das 
Signal ſo ſchnell Sie wollen.“. Es geſchah, der 
Schuß fiel, die Kugel war mitten durch den Hut 
gegangen. 

Am 17. Januar ſtarb der aͤlteſte Primaner des 
Hirſchberger Gymnaſiums und vielleicht aller Gym⸗ 
naſien, Carl Gottfried Anke, im 6often Lebens⸗ 
jahre. Zu Greiffenderg geboren und in der daſigen 
Schule vordereuet, bezog er im 19ten Lebensjahre 
das Lyceum zu Hirſchberg, wurde den Sten Juni 
1788 examinirt und vom Rektor Bauer gleich in die 
Prima aufgenommen. In dem Verzeichniſſe der 
Primaner nimmt er im Jahre 1789 unter 55 Schü⸗ 
lern dieſer Klaſſe den 40ſten Platz ein, und vom 
Jahre 1799 an iſt und bleibt er der Erſte. Er hielt 
ſich bis zu ſeinem Ende zu der Schule, wohnte 
ſtets in der Nähe, wollte nur als Primaner gelten, 
beſuchte oft die Lehrſtunden derſelben (noch vier 
Tage vor ſeinem Tode) und lebte zu allen Zeiten 
mit ihnen in einer bisweilen recht herzlichen, mit⸗ 
unter faſt ſpaßhaften Bruͤderſchaft, die man eine 
traveſtirte Schulfreundſchaft nennen kdante. So 
hat er die wichtigſten Veranderungen der Hirſchber⸗ 
ger Gelehrtenſchule erlebt, hat drei Rektoren zum 
Grabe begleitet und noch einige Zeit unter dem vier⸗ 
ten gelebt. 


— ————— 


Stadt ⸗ Theater. 

Donnerſtag den 5. Februar: Die Zauber⸗ 
rofe, oder: Der Teufels ſtein im Mödlinger 
Walde, romantifch komiſches Volksmaͤrchen mit 
Geſang in 3 Akten von Hensler, Muſik vom K. K. 
Kapellmeiſter Müller. — Hierauf wird Hr. Joſeph 
Dalmazzo aus Italien die Talente ſeines Hundes, 
Fido Munito Savant, zu zeigen die Ehre haben. 

Freitag den 6. zum Erſtenmale: Liebes rache, 
oder: Die Underſöhnliche, Drama in 3 Aten 
mit Muſik vom Ritter v. Seyfried; nach dem Eng⸗ 
liſchen des Tobin, von Vogel. (Manuſcript.) 


(ate Beilage.) 


Zweite Beilage zu Nro. 10. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
a (Vom 4. Februar 1829.) f a 8 a 5 


N Bekanntmachung. f 

In der Nacht vom ıften zum aten September v. 
J. haben zwei Gensd'armen auf den Bukownjcer 
und Chlewer Feldern im Grenzbezirke des Oſtrze⸗ 
ſzower Kreiſes, 17 muthmaaßlich aus Polen ein⸗ 
geſchwaͤrzte Schweine in Beſchlag genommen, und 
bei dieſer Gelegenheit 6 bis jetzt unbekannt geblie⸗ 
bene Treiber die Flucht ergriffen. 

Die in Rede ſtehenden Schweine. find nach vor⸗ 
hötgegangener Abſchagung und Bekanntmachung 
des Licitationstermius, am 2. September v. 
in der Stadt Oſtrzeſzow 
fentlich verkauft worden. 


Zur Begründung ihrer etwanigen Ansprüche auf 


den Erlös der oben erwähnten 78 Rthlr. 24 for. 
haben ſich die unbekaunten Eigenthuͤmer bis jetzt 
nicht gemeldet, weshalb fie zufolge des §. 180. 
Tit. 51. Th. I. der Gerichts ordnung aufgefordert 
werden, ſich binnen 4 Wochen, von dem Tage an, 
wo dieſe Bekanntmachung zum erſten Male im hies 
ſigen Intelligenz-Blatte erſcheint, bei dem Koͤnigl. 
Haupt⸗Zollamte zu Podzamcze zu melden, widri⸗ 
genfalls mit der Berechnung des baaren Erloͤſes 
zur Kaſſe vorgeſchritten werden wird. 5 

Poſen den 8. Januar 1829. * 
Geheimer Ober⸗Finanzrath und Provinzial⸗Steuer⸗ 

3 anne 8 era 
m Auftrage: egierungdra 
m§ ee f ed nne 
Bekanntmachung. e 

Der Disponent der Mittlerſchen Buchhandlung, 
Ehrenfried Lorenz, und deſſen Ehefrau Ulrike 
Wilhelmine geb. Klibich, haben durch den 
vor Einſchreitung ihrer Ehe am 3. Oktober c. errich⸗ 
teten, am 10. d. M. gerichtlich verlautbarten Ehe⸗ 
vertrag die Gemeinſchaft der Guter und des Erwer— 
bes unter ſich ausgeſchloſſen. N 
Poſen den 15. December 1828. 

. Königl, Preuß. Landgericht. 
Bekanntmachung. 

Die Dorothea Eliſabeth Hentſchke ver⸗ 
ehelichte Furchert zu Chmielinko, hat, nach⸗ 
dem fie ihre Volljährigkeit erreicht hat, mittelſt ge⸗ 


die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes mit 
ihrem Ehemanne Furchert als aufgehoben erklärt, 
welches hiermit bekannt gemacht wird. 
Poſen den 15. December 1838. 
Königlich Preußiſches Landgericht. 
Bekanntmachung. 
Der Handelsmann Kaskel Abraham Munk 


De 
für 78 RN, 14 or bf. mer⸗Rath Wildegans ſchen Konkurs⸗Maſſe und 


und die unverehelichte Jette Friedländer hie⸗ 


ſelbſt, haben durch den vor Einſchreitung ihrer Ehe 
errichteten, am 4. d. M. gerichtlich verlautbarten 


Ehevertrag, die Gemelnſchaft der Güter und des Erz 
werbes unter ſich ausgeſchloſſen. 111 


Poſen den 15. December 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗Gericht. 
g Ediftal= Citation. 
Im Hypothekenbuche der im Poſenſchen Diſtrikte 
elegenen, fruͤher dem Kammerherrn Auguſt 
Alexander v. Bojanowski, ſpaͤter zur Kam⸗ 


letzt der General⸗Direktion der Koͤnigl. Allgemeinen 
Wittwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt zu Berlin gehoͤri⸗ 
gen Herrſchaft Bͤguniewo, wozu unter andern 
auch das Gut Pachulewo nebſt Vorwerk gehoͤrt, 
iſt Rubr. II. Nro. 3. ein Kapital von 360 Thalern 
oder 120 Dukaten, welches ein gewiſſer Stanis⸗ 
law v. Przebadowo laut Inſcription de die 
festo St. Petri et Pauli 1461 den Altariſten der 
Kirche St. Barbara zu Poſen verſchrieben, und 
welche im Termine den 24. Maͤrz 1797 vom Be⸗ 
ſitzer zu 33 Procent zinsbar anerkannt, auch bes 
reits am 31. December 1796 bei den Hypotheken⸗ 
Akten angemeldet, als onus perpetuum ex De- 
creto vom 27. Mai 1797 eingetragen worden. 

Die Generals Direktion der Koͤnigl. Allgemeinen 
Wittwen + Berpflegunge »Anftalt hat dies Kapital, 
der Adjudilatoria zufolge, eingezahlt, und es liegt 
in unſerm Depoſitorio zur Erhebung bereit. 

Das Metropolitan-Dom⸗Kapitel zu Poſen, un⸗ 
ter deſſen Verwaltung das Vermögen der Kirche 
ad St. Barbaram gegenwärtig ſteht, kann aber 
weder die oben gedachte Inſcription noch den fuͤr 
die Altariſten bei der erwaͤhnten Kirche von der ehe— 
maligen ſuͤdpreußiſchen Regierung zu Poſen unterm 
20. Juni 1797 ausgefertigten Recognitious⸗Schein 
herbeſſchaffen und hat deshalb auf Erlaſſung eines 
öffentlichen Aufgebots angetragen. Dieſem gemäß 
fordern wir alle diejenigen, welchen an der eingetra⸗ 
genen Poſt und dem daruͤber ausgeſtellten Inſtru⸗ 
mente als Eigenthuͤmer, Ceſſionarſen oder ſonſt ir⸗ 


gend ein Recht zuſtehen moͤchte, hiermit auf, in 
richtlicher Verhandlung vom 26. November cur, em auf bt zuſteh BEN 5 Hi 


den Ften Mai c. Vormittags 


10 Uhr, j 
vor dem Deputirten Landgerichts⸗Rath Culemann 
an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzten Termine, ent⸗ 
weder perfönlich, oder durch geſetzlich zulaͤßige Be⸗ 
vollmaͤchtigte, wozu wir ihnen die hieſigen Juſtiz⸗ 
Commiſſarien Jakoby und Maciejowski vorſchlagen, 
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zu erſcheinen, und ihre Anſpruͤche geltend zu ma⸗ 
chen, widrigenfalls ſie damit werden praͤcludirt, 
und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen wird 
auferlegt, das verloren gegangene Dokument für 
Sfr und Loͤſchung jener Poſt und Auszahlung 
derſelben an das Metropolitan-Dohm-Kapitel zu 
Poſen ohne Weiteres verfuͤgt werden. 
Poſen den 8. Januar 1829. 5 
Adnigl. Preußiſches Landgericht. 
Oeffentliche Vorladung. i 
Vehufs Regulirung des Depofitorii des ehemali⸗ 
gen Kreis-Gerichts zu Wongrowiec, des ehemaligen 
Domainen-Amts zu Wongrowiec und des ehemali⸗ 
gen Patrimonialgerichts zu Schocken werden dieje⸗ 


nigen, welche aus dem gedachten Depoſitorio ir⸗ 


gend etwas zu fordern haben, aufgefordert, in dem 
auf den Zoſten Mai cur, Vormittags 
um 9 Uhr, 
vor dem Herrn Landgerichts-Rath v. Potrykowski 
in unſerm Sitzungsſaale anberaumten Termine ent⸗ 


weder perſbalich oder durch einen Bevollmaͤchtigten 8 


ihre etwanigen Forderungen anzumelden und gehd⸗ 
rig nachzuweiſen, widrigenfalls ſie mit denſelben 
präkludirt und das nach Befriedigung der Intereſ⸗ 
ſenten, deren Forderungen feſtgeſtellt ſeyn werden, 
in dem erwähnten Depofitorio etwa verbleibende, 
der Juſtiz-Ofſizianten⸗-Wittwen-Caſſe ausgeantwor⸗ 
tet werden wird. 

Gneſen den 22. Januar 1829. 

Koͤnigl. Preußiſches Landgericht. 
Bekanntmachung. 

Das hieſige Schützenhaus wird von Oſtern d. J. 
ab auf 3 hintereinander folgende Jahre, naͤwlich 
bis Oſtern 1832, im Wege einer offentlichen Licita— 
tion anderweit verpachtet. Der Termin hiezu iſt 

auf den 23ten Februar d. J. 
Nachmittags um 2 Uhr 
feſtgeſetzt, und wird die Lieitation in loco abgehal⸗ 
ten werden. Die Herren Lizitanten muͤſſen eine 
Caution von 100 Rthlr. baar beibringen. Die Be⸗ 


dingungen koͤnnen vor der Licitatlon eingeſehen 
werden. 


Poſen den 1. Februar 1829. 
Die Aelterleute der Schützengilde. 

Die Direktion des Caſino giebt ſich die Ehle. 
die geehrten auswärtigen Mitglieder hiermit zu ber 
nachrichtigen, daß 

den 7ten Februar c. 

ein Conzert im gewohnlichen Lokale ſtatt finden 
wird. Anfang um 7 Uhr. 

Poſen den 4 Februar 1829. 


Den geehrten Mitgliedern unſerer Reſſource zei⸗ 
gen wir hiermit ergebenſt an: daß der nach einer 
früheren Beſtimmung auf den 7ten Februar c. ans 
0 f Ball auf den Iten d. Mts. verlegt wor⸗ 
den iſt. a 

Die Direktion der Reſſource 
im Logenhouſe. 

Dei Unterzeſchnetem am alten Markt Nrö. 71, 
ſind zu haben gute Zitronen, Apfelſinen zu az und 
3 Sgr., Maronen zu 55 Sgr. das Pfd. 

Poſen den 3. Februar 1829. 

Jacob Tſchinkel. 

Unter den Rathhaus⸗Keller Nro. 1. find zu bes 
kommen gute Neunaugen das Stud pro 1 Sgr. 4 
Pf., gute Sardellen das Pfd. zu 4 Sgr., Danziger 
Kaͤſe pro Pfd. 3 Sgr., Räucherbernſtein pro Pfd. 
6 Sgr. Poſen den 3. Febr. 1820. Fordoner. 

Dr eee 
Eine neue Sendung vorzüglich ſchoͤnen Aſtra— 
$ chanſchen Caviar erhielt 
F. W. Grätz. § 
Lg eee 
Fonds- und Geld- Cours. 
Preulsisch Cou- 
Briefe,| Geld, | 


Berlin 
den 31. Januar 1829. 


Zins- 
Fufs, 


Staats-Schuld-Scheine . . 


24 925 9212 
Pr. Engl. Anl. 1818. a 63 Thlr.. 5 103!| 1025 
Pr. Engl. Anl. 1822. 63 Thlr.] 5 1025| 1022 
Banco-Obligat, b. incl. Lit. H.“ 2 — 994 
Churm. Oblig. mit lauf. Coup.“ 4 92 913 
Neumärk. Int. Scheine do. 4 92 914 
Berliner Stadt- Obligationen 5 102 | 101£ 
dito dito 4 1005| 995 
Königsberger dos" 7% 4 eis 913 
Elbinger do. fr. aller Zins... 5 — 101 
Danz. do. in Th. Z. v. 2. Juli 10. — 34 3335 
Westpreussische Pfandbriefe A.] 4 — 964 
dito dito 4 955 941 
Groſsh. Posens. Pfandbriefe 4 — 994 
Ostpreussische dito — 4 4 96 957 
Pommersche dito ... 4 —:1:1044 
Chur- u. Neum. dito Nee 4 105 — 
Schlesische dito ere 4 10521 — 
Pommer. Domain. doo 5 | 107}| 107 
Märkische do. do, de 5 — 107 
Ostpreuss. do, do. 5 — | 1061 
Rückst. Coupons d. Kurmark | — 563 361 
dito dito Neumark | — 5621| 561 
Zins-Scheine der Kurmark . — 577 57 
do. do. Neumark „| — | 574 57 | 
Holl. vollw, Ducaten, „„„. — 19 | — 
Friedrichsd'or N 555 u | 13} 1 70 
Posen, den 3. Februar 1829. 
Posener Stadt- Obligationen 4 93 924 


